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HEDAS auf (Heim-)Reisen – Saison 2021 

 

….was bisher geschah… 

Im Frühjahr 2011 brachen wir von Lemkenhafen zu unserer großen Reise auf. Nach 

30 Jahren Ostsee suchten wir das Neue, die Ferne. 

Durch den Nord-Ostsee-Kanal ging es nach Cuxhaven und dann links ab nach 

Holland. Wir durchfuhren einige friesische Kanäle, die Waddenzee und machten den 

ersten Stopp in Ijmuiden. Einen Monat später ging es dann per Herrentörn nach 

Plymouth. Noch einen Monat später überquerten wir die Biskaya und fuhren von A 

Coruna aus die spanische und portugiesische Küste hinunter bis nach 

Lagos/Portugal. 

In 2012 bereisten wir die andalusische Küste (Costa de la Luz), erforschten das 

Hinterland (Weiße Dörfer u.a.), besuchten Gibraltar und tauchten mit dem Bug der 

HEDAS kurz in Tanger ein. 

2013 ging es dann von Lagos über Porto Santo nach Madeira. Dort blieben wir eine 

Woche und starteten Richtung Süden, um HEDAS für die nächste Zeit ein neues 

Zuhause auf Lanzarote zu geben. 

2014 stand die große Inseltour an. Wir besegelten die Kanaren und besuchten 

Teneriffa, Gran Canaria und Fuerteventura. 

Bis zur Saison 2017 war die Marina Rubicon auf Lanzarote unser zweiter 

Heimathafen. HEDAS umrundete die Insel, wir machten Ausflüge zu den kleinen 

Nachbarn La Graciosa und Isla de Lobos und verbrachten viele Ankertage an den 

Küsten Lanzarotes und der benachbarten Inseln.  
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Im Mai 2018 starteten wir dann zu unserer Rückreise, Teil1. Über Porto Santo 

segelten wir nach Lagos, wo HEDAS dann fast ein Jahr hoch und trocken bei der 

dortigen Werft Sopromar überwinterte. 

Im Juli 2019 folgte der zweite Teil der Rückreise. Ganz langsam, ganz gemütlich 

reisten wir um die Iberische Halbinsel. Viele Häfen lagen auf der Strecke, und wir 

wollten fast alle besuchen. Große Orte wie Porto und Bilbao, oder kleine versteckte 

Perlen wie z.B. Pasajes an der Spanisch-Französischen Grenze. Zum Überwintern 

fuhren wir in den Fluss Charente nach Rochefort. Hier stand HEDAS sicher an Land. 

Im Sommer 2020 wollten wir dann die letzte Etappe starten und HEDAS zurück in 

heimatliche Reviere bringen. Dies wurde jedoch leider durch COVID-19 verhindert. 

Sie überwinterte – dieses mal im Wasser – noch einmal in Rochefort. Die dritte 

Etappe führte also vom Kranplatz nur zum Liegeplatz in diesem schönen Ort. 

 

 

‚NU ABA‘ – Die Rückreise der HEDAS – Teil 4 

Nach den erforderlichen Tests und Impfungen starten wir Ende Mai und fanden 

HEDAS wohlbehalten am Liegeplatz vor. Verschmutzt – was zu erwarten war – aber 

ansonsten fit für eine Reise. 

Eine knappe Woche wurde geschrubbt und gebunkert und dann ging es los. Gleich 

die erste Nacht sollte Erinnerungen an die Saison 2019 wecken. Vor der Ile d‘Aix 

ankernd, wurden das Schiff mal wieder heftig durchgeschüttelt. Aber dieses mal 

waren wir vorbereitet. Eine Nacht im Salon ist ja nicht so tragisch. 
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Bei schönem Sommerwetter – wir sind ja in der Süd-Bretagne – segelten und 

motorten wir nach Les Sables d’Olonne, dem Ort, von dem die französischen 

Segelstars zu ihren Heldentaten aufbrechen. Natürlich nehmen auch ein paar 

auswärtige Segler, u.a. Boris Hermann, an der Vendèe Globe teil. Wir wollten die 

IMOCA-Racer und diesen magischen Ort sehen. In Les Sables gibt es einen eigenen 

Steg für diese Riesen, aber auch Schiffe einer anderen Regatta, der Golden Globe, 

konnten wir bestaunen. 

 

Immer genau die Gezeiten berücksichtigend (!) segelten wir zu den wunderschönen 

Inseln I’le d Yeu und Belle-Ile. Einige Tage verbrachten wir anschließend in 

Concarneau, eine kleine Stadt mit einer großen Festungsanlage direkt am Hafen. 

Hinter den hohen Mauern befindet sich eine wunderschöne Altstadt mit vielen 

Geschäften und Restaurants. Wir mussten uns losreißen, lagen doch noch einige 

navigatorische Herausforderungen und Meilen vor uns. 

Da die Dieselvorräte zur Neige gingen und die Tankstelle in Concarneau geschlossen 

war, machen wir einen ungeplanten Zwischenstopp in Saint-Marine. Und wieder mal 

haben wir einen magischen Ort entdeckt. Im Fluss Odet gelegen, gibt es einen 

kleinen Gästesteg. Ein Platz war frei für uns, und dort genossen wir bei schönstem 

Sommerwetter die Landschaft, das Treiben der vorbeiziehenden Boote und eine gute 

Pizza aus der Pizzabäckerei von Vater und Sohn. Was braucht man mehr? 

Nun stand uns eine Herausforderung bevor! Es galt das berühmt-berüchtigte Pointe 

du Raz zu runden, auch Cap Horn von Europa genannt. Vorher verbrachten wir noch 

eine tatsächliche ruhige Nacht an der Boje bei Audierne, und dann ging es los. 

Mindestens so respektvoll wie anderen Orts in diesem Revier ist hier auf die 
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passende Tide zu achten. Wind gegen Strom sollte man nach Möglichkeit vermeiden. 

Wir hatten Glück: bei relativ ruhigem Wetter konnten wir hoch am Wind das Cap 

anliegen, um dann die kritischen 3 Seemeilen mit Unterstützung der Maschine direkt 

gegen den Wind um die Ecke zu gehen. Dabei haben die Stromschnellen HEDAS das 

eine und andere Mal vom Kurs abgebracht. „Huch, was machst du?“ rief Marion – die 

Eddis hatten das Schiff ordentlich versetzt. Bei steifer Brise konnten wir aber kurz 

danach unser Tagesziel Camaret sur Mer anliegen.  

Camaret sur Mer – wir 

hatten vorher schon davon 

gehört. Die dahinrottenden 

Fischerboote sind als 

Fotomotiv gut bekannt. 

Doch der Ort und die 

Umgebung haben noch 

viel mehr zu bieten. 

Wunderschöne 

Landschaften und Strände 

und ein feiner kleiner Ort 

sind hier zu finden. Wir 

blieben länger. 

Ein für uns wesentliches 

Element dieser Art des 

Reisens sind die 

Begegnungen mit anderen 

‚Seefahrern‘. Auch hier in 

Camaret lernten wir wieder 

interessante Menschen 

kennen und tauschten bei 

ein zwei Gläschen Rotwein 

Geschichten aus. 

Nur das Wetter änderte 

sich. Insgesamt wurde es 

windiger und zu kalt für die 

Jahreszeit. Bald steckten 

wir auf See wieder in 

unserer zwei bis drei 

Lagen Kluft. 

Irgendwann ging es dann weiter. Wieder um eines der berüchtigten Caps (Pointe St. 

Mathieu) nach L’Aberwrac’h. Ein Flusshafen, wie so oft hier anzutreffen. Wir blieben 

eine Nacht, um anschließend nach Roscoff zu segeln. Segelnd und motorend ging 

es an der Küste der Bretagne durch den kalten Tag. Klar, geregnet hat es auch. 

Zunehmend kamen uns auch die Segelnomaden entgegen. Segler, die auf den Weg 

in Richtung Süden, in Richtung Sonne und Wärme sind. Unsere Richtung war nicht 
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ganz so attraktiv. So kam es, dass man die paar Boote, die sich in Richtung Norden 

bewegten, schnell ausmachte. Seit Concarneau segelte ein Paar aus Finnland in 

unsere Richtung und auch ein belgisches Ehepaar war auf dem Heimweg. Sie hatten 

eine 3-monatige Auszeit und sind mit ihrer Sun Odyssee 40 VADDERIK in die 

galizischen Rias gereist. 

Obwohl das Wetter durchwachsen war, hat uns Roscoff gut gefallen. Eine raue Küste 

und eine schöne französische Altstadt. Zwischen uns Nordfahrern begann dann auch 

die Diskussion über den möglichen weiteren Weg. Wenn man wie wir nach 

Möglichkeit nur Tagestörns machen will, ist es schwierig. Die Kanalinseln sind ein 

logisches Ziel. Doch die gehören zu England, und da muss man 14 Tage in 

Quarantäne. Von anderen Segeln haben wir gehört, dass das Festmachen am 

Wartesteg von St. Peter Port auf Guernsey geduldet wird. Aber Mitreisende sind an 

diesem Steg aufgrund der starken Gezeitenströme seekrank geworden. 

Unsere Taktik: wir segelten tief in den Fluss Trieux zum Hafen Lezardrieux, 7 sm 

landein, Tidenhub 8 m, und am nächsten Tag suchten wir uns einen ruhigen 

Ankerplatz an der Südseite von Guernsey. Dort verbrachten wir unbehelligt eine 

kurze aber ruhige Nacht in wunderschöner Natur. Schade, dass wir hier nicht an 

Land gehen können. 

 

Am nächsten Morgen mussten wir wieder früh raus. Die Gezeiten! Wir hatten ein 

definiertes Zeitfenster für unsere nächste navigatorische Herausforderung, dem 

Alderney-Race. Hier ein Auszug aus dem Logbuch: 
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Gestern Abend war es so kalt, dass ich (Marion) eine Wolldecke mit ins Bett genommen habe! Am 

Morgen konnten wir unseren Atem sehen! Sommer?  

Um 5.45 Uhr fuhren wir los. Natürlich bei Nieselregen, der im Laufe des Tages zu strömendem 

Dauerregen wurde!  

Wir mussten so zeitig los, weil wir zu einer bestimmten Zeit beim Alderney-Race sein mussten. So 

hatten wir den Strom mit uns und fuhren teilweise mit 12 kn!  

Bei den Races kochte das Wasser. Schaumkronen, Kabbelsee und daneben große Felder mit 

spiegelglattem Wasser. Unheimlich! Manchmal drückte der Strom unser Boot einfach zur Seite.  

Uwe: 5 kn mitlaufender Strom bedeutete aber auch, dass er uns am Cap de la Hague vorbei schob. 

Wir mussten einen großen Bogen mit höherer Motordrehzahl fahren, um letztendlich um die Ecke zu 

kommen.  

Wir erreichten die große Hafenstadt Cherbourg. Kurz vor uns liefen die Finnen mit 

der LEANE ein. Sie sind die Nacht - von Roscoff kommend - durchgesegelt. 

In Cherbourg leckten wir unsere Wunden. Alles war nass und das Ölzeug von Uwe 

hatte seinen Dienst eingestellt. Nach dem wir einige Läden abgeklappert hatten, gab 

es eine neue Garnitur von Marine Pol für ihn – und Neoprenhandschuhe für beide. 

Ein großer stromunterstützer Schlag brachte uns nach ein paar Tagen der Erholung 

zum Hafen von Le Havre. Kurze Etappen führten dann über Fècamp und Dieppe 

nach Boulogne sur Mer. Das sind alles bekannte, weil logische Etappen, auf dem 

Weg an diesen Küsten. Immer noch war das Wetter wie im Spätherbst: Wind, Regen 

und kalt. In Boulogne riss die Wolkendecke aber mal wieder auf, und wir gingen auf 

Entdeckung in einem der wichtigsten Fischereihäfen Frankreichs. 

Die nächst Etappe brachte wieder ein Cap mit sich: Cap Griz-Nez. Nicht so 

spektakulär wie die in der Bretagne aber die Gezeiten wollen beachten sein! Sonst 

gibt es unbequemen Gegenstrom. 

Vorbei an Calais - mit dem ununterbrochenen Fährverkehr nach Dover – segelten wir 

über die Grenze nach Belgien, nach Nieuwpoort. Die Reisegefährten von der 

VADDERIK gaben uns den Tipp, in den Königlichen Yachtclub zu gehen. Hier liegt 

man günstiger zum Ort. Auch die LEANE war laut AIS in Nieuwpoort, aber in einem 

anderen Hafenbereich. 

Nach Blankenberge war es ein kurzer Schlag. Immer entlang der flachen belgischen 

Küste, die aus unserer Perspektive mit Glashochhäusern zugebaut ist. Wir fanden das 

nicht so attraktiv. Hafen und Ort haben uns aber gefallen. 

Ab nach Holland! Wir querten die Maasmündung, das Rhein-Maas-Delta. Alle 

Schiffe, die nach Rotterdam oder weiter ins Binnenland wollen, laufen hier ein. Wir 

müssen das Fahrwasser queren und dafür einen vorgeschriebenen Weg nutzen. 

Links, rechts und wieder links gucken und dann schnell rüber – wie auf einer 

Hauptstraße. 
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Wir machten Stopps in Scheveningen (nett) und Ijmuiden (na ja) und segelten nach 

Texel. Eine der großen friesischen Inseln Hollands. Es hat uns dort gut gefallen, so 

konnten wir z.B. die großen Krabbenkutter bestaunen, die uns so oft da draußen 

begegneten. Auf See wirken sie irgendwie kleiner. 

 

Wenn wir schon mal in der Waddenzee sind, wollen wir sie auch befahren. Der Weg 

zu unserem nächsten Ziel, der Insel Vlieland, sollte uns innen herum führen. Ein 

Auszug aus dem Logbuch:  

Wir wollten es mal wagen; innen herum, durch das Watt. Mit einem Tiefgang von 2m ein nicht immer 

mögliches Unterfangen. Aber hier sollte es funktionieren. Die Strecke – und vor allem die Strategie – 

war im Hafenhandbuch gut beschrieben. Zwar stand die Beschreibung etwas im Widerspruch zu den 

Ausführungen am ‚Schwarzen Brett‘ des Hafenmeisters, aber wir fanden einen nachvollziehbaren 

Kompromiss. Die Flut läuft von West nach Ost. Bei den Inseln teilt sie sich und läuft sowohl see- als 

auch landseitig, also zwischen Insel und Festland. Aufgrund des tieferen Wassers läuft der seeseitige 

Strom schneller. Er ist früher am Ende der Insel und läuft um diese herum. Ca. im letzten Drittel der 

Insel, auf deren ‚Innenseite‘, treffen sich die ‚Wasserhälften‘ wieder und stoßen aufeinander. Dort 

entsteht dann das sogenannte Wattenhoch. Die beiden Ströme treffen dort aufeinander und lagern 

ihre Sedimente ab. So entsteht dort die flachste Stelle, die dann auch das Maß der Dinge für die 

Berechnung der Passage ist. ‚Wann muss ich am Wattenhoch sein, um noch genug Wasser unter dem 

Kiel zu haben?‘ Ich habe das ausgerechnet, und es hat funktioniert. Laut Seekarte ist das Wattenhoch 

0,5m tief, und wir rutschten mit den berechneten 2,5m darüber. Uff! 

Vlieland ist unbedingt eine Reise wert. Neben ausreichend Tiefgang für HEDAS im 

Hafen gibt es noch einen schönen Ort mit leckeren Pfannkuchen in einem der vielen 

Pannekoekenhuiser. 
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Norderney ist unser nächstes großes Ziel. Doch davor liegt noch ein Zwischenstopp 

in Lauwersoog. Einem Ort hinter den Inseln und mit einer 11 sm langen Rinne dort 

hin. Klar, dass wir da auf die Gezeiten achten mussten. Segelnd und motorend 

erreichten wir diesen Ort am späten Abend. Um 4.35 Uhr ging’s am nächsten Morgen 

wieder raus. Wir wollten nicht gegen 3 kn Strom anmotoren. 

Auf Norderney blieben wir einige Tage. Zum einen wollten wir mehr Zeit als vor 10 

Jahren für die Insel haben, und zum anderen wurden wir eingeweht. Aber wir hatten 

ja keine Eile. Mit den Finnen von der LEANE, Lea und Jari, verbrachten wir einige 

kurzweilige Abende. Gemeinsam segelten wir nach Cuxhaven, wo wir Abschied 

feierten. Lea und Jari gehen durch den NOK, und wir wollten nach Wedel. 

Mit einem Zwischenstopp in Glückstadt erreichten wir unser Ziel Wedel dann am 21. 

Juli. Hier wird HEDAS ins Winterlager gehen und für die kommende Saison hübsch 

gemacht. 

Nach gut 1200 sm endet hier unsere Sommerreise. Nach ca. 7 Wochen geht eine 

Reise zu Ende, die Ostern 2011 begann. Eigentlich wollten wir nur für zwei bis drei 

Saisons nach Portugal, und nun sind 10 Jahre daraus geworden. Ein Abenteuer, das 

wir nie vergessen werden! 

Marion und Uwe Sandhoff 

von der HEDAS 

 


